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her von den Mittel-Puncte sich zu entstr-
mn.

Eigen- Je Lufft ist schweer(§.zv. 86.1".!.

per. ): und dieses sind die beyde»
Eigenschafften,die man mit so vielen Versu<
chen bisher überflüßig bestarcket. Die Ur¬
sache derSchweere und ihrer ausdehnende»
Krafft muß eben diejenige seyn, die andere
Eörperschweer machet (tz. 86öcsec;g.)M
ihnen eine ausdehnende Krafft mittheiletlZ.
iv i). Wie aber die kleinen Lufft-Theile
müffen beschaffen seyn, damit ihnen eine
ausdehnende Krafft mitgetheilet werden
kan, lasset sich zur Zeit noch nicht mitGe-
wisheit bestimmen. Dessen ungeachtet
werden wir die ausdehnendeKrafftder Lufft
in Erklärung der natürlichen Begebenhei¬
ten sowohl gebrauchen können , als wenn
wir die Figur der kleinen Theile noch so ge»
nau zu bestimmen wüsten. Und demnach
wollen wir uns mit Mulhmassungen nicht
aufhalten.

Das II. Capitel.

Von der Lufft.
§. i8f.

schafften
der Lufft.

Lxper.) und hat eine ausdch--
nendeKrafft(§. 52.80.1 .l.Lx-

§.i8§.
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§. 186. Es erhellet so gleich aus diesen Warum-

Eigcnschafften, daß die Lufft den gantzcn^^dufft
Erdboden umgeben muß. Denn man setze,
es sey ein Ort ausder Erde vorhanden, dgg^.
keine Lufft wäre? weil daselbst der Lufft in

^ den anliegenden Landern nichts wicderste-
l het, so muß sie nicht allein durch ihre
^ Echwecre,nachArtaller fiüßigcn Cörper,

die eine Schwecre haben, sondern auch ver¬
möge ihrer ausdehnenden Krafft sich dahin
bewegen und durch den Lufftleeren Raum
ausbreiten, biß sie ihn dergestalt erfüllet, daß
die daselbst nunmehro vorhandene Lufft
durch ihre Schweere und ausdehnende
Krafft der in den anligcnden Landern ge-

t.Man kan ein solches
iepn sollte, ansehen wie

. cinGefasse, daraus man die Lufft ausge¬
pumpet. Gleichwie nun die äussere Lufft

, daselbst hinein dringet, bis es auf eine
gleichmäßige Art wie von aussen damit er¬
füllet (Z. 86.1.1. Lxper.) : eben so müste
es auf dem Erdboden geschehen, wenn über

^ einem Lande die Lufft weggenommen
würde,

§. 187. Und eben diese Ursache ist es,Warnm-
warum die Lufft in die Liesse dringet, wenn sic in die
eine Grube gegraben wird. Denn wir T'cffe
können uns auch hier die Grube unter dem^'"'set.
ausgeleereten Recipierten vorstellen: wie

, ein jeder leicht begreiffet.
S §.I8L
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Auch in §. 188. Ja aus eben dieser und keiner
die gro- andern Ursache geschiehet es, daß sie in die
be» Zwi« g^ben Zwischen-Raumlein der Cöper hitu
N"* ein dringet und sie erfüllet. Denn so lan-
lcin der 6^als sich die Lufft so subtile theilen lasset,
Cvrper. als die Eröffnung des Zwischen-Räum«

Ieins an der Flache des Corpers ist, so lange
»stauch dieses Raumlein mit dem ausgelee¬
reten Recipienten in Vergleichung zustel-
len (§. i8s) und muß hier noch eben dieses
erfolgen, was dort geschiehet.

Warumb §. rlly.Die Lufft istschweer(§.z6.1.1.
die Lufft Lxper. und lasset sich zusammen drucken
immer (§ i r». 1.1. 1?xper.). Da nun die untere
wirble Lufft von der oberengedrucket Wird,so muß
hoher ste auch von ihr zusammen gedruckt werden,
man Je höher man kommet, je weniger Lufft
kommet, drucket auf diejenige, die uns umgiebet.

Da nun die Lufft nach Proportion des
Druckes zusammen gedruckt wird (K. 124 .
1.1. Lxper.); so muß die obere Lufft we¬
niger zusammen gedruckt werden, als die
untere. Derowegen wird die Lufft immer
dünner, je höhermankommet.

m der*" §' 192 . Wenn die Lufftzudünne wird,
Höhe le, so können Thiere darinnen nicht mehr le-
-er, karr. ben, sondern müssen endlich gar sterben (§.

10 z 1.1n. Lxper.). Derowegen da die
Lufft beständig dünner wird, je weiter man
von der Erde wegkommet; so muß sie end¬
lichst-dünne werden, daß Thiere darinnen

nicht
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nicht mehr leben können. Und daher kön«
nen auch die Vögelnurbis auseine gewisse
Höhe sichrn bis Lusst begeben. Da die
Lusst auch zn dem Fliegen das ihre bey¬
traget, so kan man leicht erachten, daß dem
Vogel das höher fliegen verwehret wird als
siezn seinem fliegen bequem ist.

§. iy 1. Wir wissen aus der Erfahrung, Woher
daß der Tag anbricht, ehe die Sonne auf- der Aus
gehet, und zwar nicht aufcinmahl, sondern beuch des
nach und nach. Die Ursache haben wir in
der Lasst zu suchen. Denn da dicLufft über
derErde erhaben ist, so kan das Licht dttDcmme-
Somien in sie kommen, ehe es die Erde er- rung
reichet t wie wir denn überhaupt sehen, daß kommet,
die Sachen, welche hoch sind, als z. E- die
Spitzen der Berge und Thürme, Dächer
hoher Gebäude rc. eher erleuchtet werden
als die niedrigen. Man darf aber nicht
Misteln, daß solches auch in der Lufft stüt
finde. Wir können es eigentlich sehen,
wenn Wolcken von verschiedener Höhe in
derLufft sind. Z. E. frühe, wenn die Son-
ne aufgehen will, werden die hohen Wol¬
cken roch und die unteren bleiben dunckek
denn man sichetgantz eigentlich wie sich die
dunckelen unter den rochen fort bewegen
und sie verdecken. GleichergestaltdesA-
bendchwenn die Sonne Untergängen ist,sie¬
het man daß hoheWolcken noch langegantz
helle bleiben, wenn die unteren gantz finster

S r sind,
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sind, so daß sie auch das Licht auf die Erde ^
werffen und es siehet, als wenn der Neu- !
mond schiene, der noch ein schwaches Licht ^
hat. Wenn die SonnemStrahlen indie ^
Lufft fahren, so werden sie gebrochen (§.151
1 . II.Lxper.) und dadurch geschiehet es, i
daß sie weiter in die Lufft herein fahren, als !
sonst geschehen würde. Die Lufft sowohl, ^
als die Ausdünstungen,welche in ihr sind
(§. 85.1.n.kixper.)wirfft dasSonneu-
Licht zurücke (tz.i 45^. II. Lx per.) und da-
durch kommet es aufden Erdboden. Je
höher die Sonne gegen den Horizont her¬
auf steigere mehr kommet Licht in die Lufft,
und ferner von ihr aufden Erdboden. Auf
solche Weise kan der Tag anbrechen, ehe
die Sonne aufgehet. Eine gleiche Be-
wandnis hat es mit der Abcnd-Demme-
rnng, wie ein jeder leicht siehet. In der
Astronömiehatmanlängstdiesesallcsge-
naucr bestimmetnnd die Tieffe der Sonne '
öererminiret, die sie unter dem Horizont ^
haben muß, wenn der Tag anbrechen, oder -
die Abend-Demmerung aufhören soll. '
Man hat sie ncmlich 1;, 18 bis 19 Grad ge¬
funden. Nachdem die Lufft dicke ist und
die Dünste in ihr hoch in die Höhe steigen,
so kan auch der Tag geschwinder und star-
cker anbrechen, oder die Abend'Demmc-
rung langer dauren. Denn in dicker Lufft ^
werden die Strahlen starcker gebrochen
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(§.i;iN.II.Lxper.)und fahren tiester in
die Luffc herein, als nicht geschiehet, wenn

, sie weniger gebrochen werden. Wenn
i viele Dünste in der Höhe sind, so kan mehr

Licht auf dir Erde reflecttret werden.
§.192. Da der Tag vorher anbricht, e-Nutzen

he die Sonne aufgehet, und die Abend« des Ta-
Demmerung noch fort dauret, wenn sie
schon untergegangen; so kan ein grösserer
Theil der Erde von der Sonne erleuchtet Mcnd-

, werden, als sonst geschehen würde, wenn sie Dcmme-
, bloß di<Erde mit ungebrochenem Lichte er« rang.
^ leuchten sollte. Ob nun zwar dieser Nu¬

tzen bey uns, wo auch die kürtzssten Tage
noch eine ziemliche Lange haben, nicht möch»

. ke von einer Erheblichkeit scheinen; so hat
er doch viel an denen Oertern zusagen, die
weiter gegen Norden liegen: denn da dort¬
hin die Nacht gantze Tage, ja ganhe Mo-

, nathe wehret (5.47 Oeegr.); so wird
auch die dieselbe durch den Anbruch des Ta»
ges unddieAbend-Dcmmerungumbgan»

^ tze Tage und Wochen, ja ganhe Monathe
^ verkürtzet, wie man in der Mathematick um¬

ständlicher ausführet H.46.470eo§ ).Wir
haben auch noch einen andern Nutzen da¬
von,daß der T'ag nicht aufeinmahl mit der
aufgehenden Sonne, sondern nach und
nach anbricht, noch auf einmahl mit der uii-

. tcrgchenden Sonne, sondern nach und
nach sich endiget. Gehlinge Abwechslung

S ; gen
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g?n des Lichtes und der Finsternis sind dem >
Auge beschwerlich. Wenn im Sommer
ejn hellerTagist, und der Himmel überle¬
bet sich auf einmahl mir finstern Molchen;
so kan man eine Weile kaum sehen und kom-
met einem vor, als wenn die Nacht auf ein¬
mahl heran brache. Wenn man des A-

, bendsimfinstcrn sitzetund man bringetun-
versehens ein Licht hinein; so kan man ei-

< neWeile nicht sehen, sondern wird geblen¬
det. Dergleichen Zufalle würden sich täg¬
lich im Auge ereignen, wenn der Tag nicht

' vor der Sönnen Aufgang anbräche, noch
l eine Abend-Demmerung wäre. Und als-

denri würden sie dem Auge gefährlich seyn.
Wen« §. ryz. Wir finden im Sommer, daß
der Tag eine Zeit lang der Tag die gantze Nacht
^ ^autzc durchschimmert. Es wird niemahls gantz
durch- sondern bleibet nur etwas helle, so
fthim- daß auch die kleinen Sterne durch dieses
«rert- Licht verdunckelr werden. Die Sonne

stehet zu derselben Zeit nicht so tiefunter dem
Horizont, als nöthig ist, wenn die Abend-
Demmerung (§.191) aufhören soll. Und
daher ist gewis, daß das Licht von der
Sonne komet, welches wir auf dem Erdbo¬
den haben, da sie den andernTheil derErde
bescheinet.Weil nun alsdenndasLicht nicht
durch gerade Linien zu uns kommen kan, so
muß es in der Lufft gebrochen und von den
Lüfft-Stgublem, auch denen in ihr befiM-
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chen Ausdünstungen reüsLUret werden. Es
hat demnach dieses Schimmmer-Licht ei¬
nerley Ursache mit dem Anbruche des Ta¬
gesund derAbend-Demmerung(§.i 91).

§.194. Wenn nicht durch dir gantzeNacht Warumß
der Tagdurchschimert,so siehet der Himmel der Him-
bey nächtlicher Weile gantz finster aus. ^
Alsdenn kan das Sonnen/Licht unsere
Luffknichtmehrerreichen; sondern auch die
Strahlen, die in ihrgebrochen werden,fah¬
ren vor ihr vorbey. Derowegen siehet
derHiinmelfichwartz aus,wenn die Lufft kei¬
nen Glantz hat. Der Mond (§. 1 z 2 )und
alle Planeten (§. 142. §c.seci^.)leuchten iln
Himmel, auch wenn die Sonne unter der
Erde ist-von dem Lichte der Sonne. De¬
swegen muß auch der Theil des Himmels,
der des Nachts über unsererErde ist, von
der Sonne bestrahlet werden. Da es
doch aber gleichwohl gantz finster aussiehet;
so muß nichts vorhanden seyn, welches das
Licht reüeAiret. Wo wir nun kein Licht
sehen, da siehet es unsschwartz aus»

tz. 195. Unsere Lufft refiettiret das Licht, Daß die
wie es dcrAnbruch des Tages, die Abend- Him-
Demmerung und das beständige Schim-
meEcht im Sommer (tz.r91.19z) ^
Gnüge bekrafftigen» DieHirnmels-Lufft, »mer-
welche den Raum zwischen den grossen schiede^
Welt Cörpernerfüllet(§. i-r), refiectivet

S 4.
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kein Licht (§191). Derowegen muß ft
von unserer Lufft unterschieden seyn-

Daßun- §. ,y 5 . Der Mond mit seiner Lufft kan
seee Lufft tzon der Sonne erleuchtet werden, auch s
M die wenn die Sonne unter der Erde ist. Un->
Monds- sere Luffc kan die Sonne nicht mehr erleuch-
küsst gc- ten, wenn sie nur wenige Grade unter dem ,
het. Horizonte stehet. Derowegen kau sie nicht -

bis an den Mond gehen, sondern muß gar
bald aufhören. Man hat auch in der Aftro-
nonnc aus diesem Grunde die Höhe der
Luffc zubcstimen gejuchttind weige! (g) hat
gezeiget^ daß die Luffc, welche dasLiHt der
Sonnen bricht und refietttret, nicht über
4 deutsche Meilen hoch ist: wclches gegen
die Weite des Monds von der Erde, die in
der 48200 Meilen auskragt (§.; z §. ^.ür.
6c§.i 5.0eog.),gar was weniges ist.

Daß der §.197. Und eben deswegen , wcildas
Mis^i- durchdenHimmclungebrochen durch»
kicr stsien fähret, hingegen in unserer Lufft gegen den
Materie Perpendicul gebrochen wird ^ denn sonst
bestehet, könnte der gebrochene Strahl nicht in unse¬

re Lufft herein fahren,indem er von ihr weg-
gebrochen würde;) so muß die Materie des
Himmels dünner seyn als unsere Luffc l.§.
147 I. ü. Lxpei-.). Da nun unsere
Lufft sondcrlichin der Höhe (Z.189)/ eine
__sehr
(z) in tilisliäcs lib. 2, obterv.is.

PZ42-.
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sehr dünne Materie rst in Ansehung des
Wassers (§. 86. 1 .! Uxper.); so ist leicht
zuerachten, daß eine Materie, die nochdün-
ner als sie ist, keine feste Materie seyn kan.
Und solchergestalt fallet nicht allein die
Chrystalline Materie der alten weg, dar¬
aus sie den Himmel zusammengesetzet, son¬
dern es ist auch zugleich klar, daß der Him¬
mels Raum mit einer suhrilen fiüßigen
Materie erfüllet sey, die viel dünner ist als
myereLufft: welche wir eben die Him-
rncls-Luffr nennen (§. 121).

§. iy8. Weil die Strahlen der Son-Daßwir
nein der Lussr gebrochen werden, so kommen
sie auch eher in unser Auge, ehe sie aufgehet.
Wenn sie aber in unser Auge kommen, ehe ^
sie von etwas anders roÜLÄiret werden, so -eher.
bringen sie das Bildnis der Sonne mit
sich, das ist, sie machen, daß wir die Sonne
sehen II. Hxpor ). Und also
könne,nvir die Sonne sehen, ehe sie aufge¬
het, und noch erblicken, wenn sie schon wie¬
der untergegangen. Die Erfahrung der
A,6ronon.orum stimmet auch damit ü-
herein (§.r 17.218 ^üron.).

H. 199. Weil daL Licht inderLufftge-Daßman
brechen wird(§.i9i),und wir den Stern
in einer geraden Linie mit dem gebrochenen^^"
Strahle sehen; so sehen wir keinen Stern onesie-
an seinem Orte, wo er würcklich stehet. Wo het, wo
wir Sterne sehen, dastehen keine: hinge-er sehet

S 5 gen
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gen wo wir keine sehen, da stehen sie. Wir
börsten nicht vermeinen, als wenn die Re¬
fraktion des Lichtes die Sterne nicht aus
ihrer Stelle verrücken könnte. Denn
sie sind sehr kleine und sehen auch durch die
grösten Ferngläser nur wie untherlbahre
Puncte aus(§.109): aus den Observati-
onenaberder ^ürsnomorum istbekandt,
daß sie im Horizont z- Minuten, im 4;
Grade noch r Minute und 11 Secunden
und irn 89 noch eine Secunde ist (2). Im
Zenith fället der Strahl perpendicular
herunter und gehet also ungebrochen durch
die Lufft (tz.147'1'. lk. Lxper.). Dero-
wegen sehen wir die Sterne nicht eher in
dem Orte, wo sie stehen , als wenn sie im
Zenith sind, das ist, über unserer Scheitel
stehen.

Wammb §.2no» Wir sehen unterweilen, daß die
die Son- Sonne oval aussiehst, wenn sie aufgehet,

oder auch dem Untergangs nahe ist. Da ^
sie sonst beständig rundt wie ein Circul
aussrehet,so erkennet man leicht, daß ihr
diese Figur nicht eigenthümlich sey. Die
Ursache demnach muß in unserer Lufft zu
suchen seyn. Da nun die Strahlen der
Sonnen in der Lufft gebrochen werden (§.
>291) und durch die Refraktion des Lichtes

die

ss) OeM Hiire.ik Isbb. Mron. Isb.v.
p.6.
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die Figur sich ändern lässet; so ist kein
Zweiffel, daß es von derselben herrühret,
wenn die Sonne oval erscheinet. Man
kan auch gar wohl begreiffcn, baß solches
durch die Refraction bewerkstelliget wer-
denkan. Denn das Licht wird nur nach
der Höhe, nicht aber nach der Brei¬
te gebrochen c§. 147^ 1. II. Lxperi-
menr.). Derowegen wird hier durch
LieRefraction der VerticadDiameterver¬
mindert, der Horizontal-Diameteraber
bleibet unverändert, folgends erhält die
Sonne eine Oval-Figur. Man kan sich
dieser Würckung derRefraction auch durch
einen Versuch versichern. Man bleibe
von innen in ein Glaß einen rundten Cireul
von Papierund gieße Wasser in das Glaß.
So bald man den papiernen Cireul durch
das Wasser ansiehst, daß die Strahlen
davon schief in das Auge fallen; siehet er
wie ein Oval aus und viel grösser als er ist.
Man hat mir einesmahls einen Einwurff
gemacht, daß dieses von der hohlen Figur
des Glases, nicht von der Refraction her¬
käme: allein es ist nicht nöthig darauf zu
antworten. Man nehme ein viereckichtes
Gefäße für das Glaß; so wird man sehen,
daß die Figur des Glases nichts dabey thut,
wenn man es gleich »nicht durch dieBeschaf«
senheit der Refraction erreichen kan. Der
gelehrte Jesuit Christoph Scheinet hatvon
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von dieser Begebenheit einen besonderen
Tractat geschrieben. Weil sie sich a-
der nicht täglich zutraget; so ist dieses ei¬
ne Anzeige, daß eine starcke Refraction da»
zu crforert wird und die Luffc sehr dunstig
seyn muß.

Ob der §. ro I. Der Mond muß ebenfalls eine
mnide erhalten, wenn er in dunstiger
Mond Lufft auf und unkcr-gehet, wie aus der erst
voll aus- gegebenen Erklärung dieser Begebenheit an
gehen der Sonne ein jeder abnehmen kan, und
kan. der daselbst angeführte Versuch augen¬

scheinlich zeiget. Wenn der Mond hocke-
rrcht ist, so ist er nach der Breite schmaal,
nach der Höhe hoch. Derowegen wenn
der Diameter nach der Höhe durch die
Refraction vermindert wird, nach der Brei¬
te aber unverändert bleibet; so kan der
gantze Diameter dem Theile davon nach
der Breite gleich werden. Solchergestalt
bekommet der Mond die Figur eines Cir-
culs und siehet aus, als wenn er voll wäre-
Ich weiß mich zwar nicht zu entsinnen, daß
ein ^üronomus diese Begebenheit an-
gemercket hätte: allein die Ursache ist, weil
sie nicht daraufacht haben. Jedoch besin¬
ne ich mich/ daß man einesmahls als ein
Wunderlichen erzehlete, man hätte in ei¬
nem Orte den Mond, da er im Abnehmen
war,voll aufgehen, sehen.

§.ro2
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tz. rar. Die Himmelö-Lufft leidet keine Waru,ich

Aenderung durch das Licht (§.i 94 ),aberdcsTa-
wohl unsere (§.r 9 l). Derowegen da der gcsdcr
Himmel bey Tage blau aue siehet, wenn er Himmel
recht helle und heiter ist; so muß die Farbe blau ans-
in unserer Lufft seyn» Ncmlich die Lufft
reflectiret dasLichtder Sonnen und hat eig¬
nen Glantz; sie ist aber nicht dichte in der
Höhe, und daher eben so viel als wenn sich
schwache Farbe mit weiffer vermischte,wel-
cheVermischung eine Farbe hervor bringet,
die sich ins blaulichte ziehet. Das aber die
blaue Farbe würcklich in unserer Lufft ist,
keinesweges aber in der hohen Himmels-
Lufft, lasset sich auch daher ermessen, weil
bey nächtlicher Weile der Himmel wie eine
hohle Kugel, bey Tage aber wie ein nie¬
drig gedrucktes Gewölbe aussiehel.Dcnn
von dem Himmel sehen wir die Helffte: von
unsererLust aber/die nicht hoch über die Erde
heraufsteige^. 196),nur cinlwewges.De-
rowegcu ist hier der Unterscheid, der sich in
der Figur zwischen einer halben Kugel und
einem kleineren Stücke davon befindet.

§.2oz.Wenn im Himmel WolckeriWo^
sind, so machet die auf- oder untergehende bend uud
Sonne darinnen Farben. Ein Exempel Morgen
haben wir an derMorgemundAbend-Rö-
the. Da das Licht durch die Refraction
m Farben verwandelt wird ll. ^ ^

Lx-
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klxxer.)j, und diese rothe Farbe sich
in den Wolcken zeiget, so lange die
Sonne einen gewissen Stand gegen sie
hat; so müssen auch sie durch die Refra¬
ktion in den Dünsten,daraus die Wolcken
bestehen, hervorgebrachtwerden. Es iß
wohl wahr, daß das Sonnenlicht durch
die Refraktion in allerhand Farben ver<
verwandelt wird(§.l > 8l. II.LxxLr.)uiid
daher ist nichtzu Misteln, daß auch durch
die Resraction in Wolcken nicht allesSoii--
nen licht roth wird; allein es wird nur
nichte als rothes Licht von der Wolcke auf
den Erdboden reflectiret. Wenn die Son¬
ne einen andern Stand bekommet, daß
das Licht anders gebrochen und refleckirtt
wird; so verändert sich auch die rothe Far¬
be, und verschwindet endlich gar/ so bald die
Sonne gantz herauf ist.

Wenn §.204. Untcrwcilen siehet es aus, als
dcr Him- wenn der Himmel vor dem Aufgange der
Keuer ist Eonne voller Feuer wäre: welches auch
^ nach ihrem Untergänge sichzuereignen pfle¬

get. Es ist ein Licht, welches fast so aus¬
stehet, wie das Licht der Planeten. Der
Stand der Sonne gegen die Erde zeiget,
daß diese Begebenheit dem Sonnenlichte
zuzuschreiben. Man siehet es auch, daß
zu derselben Zeit der Himmel vollDünste ist,
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und, da sie sich gemeiniglich bald in einen
Regen resolviren, ist klar, daß die Dünste
rvaßerig sind. Es gewinnet demnach der
Himmel die feurige Gestalt durch die Er¬
richtung der waßerigcn Dünste in der Luffk«
Es bleibet nemlich das Sonnen-Licht un-
geandert und demnach müssen es die Dün¬
ste ohne einige Absonderung der Strahlen
zu uns herunter reflectiren und reftingiren«
Wir wissen daß derMond im finstern leuch¬
tet, bey Tage aber blaß ist wie eine meiste
Wolcke. Die vielen Dünste verdunckeln
dieLufft, daß wir den anbrechenden Tag
nicht wohl sehen können (§.191), und daher
müssen auch sie von dem Lichte leuchten, da¬
mit sie von derSone erleuchtet werden.Eine
andere Bewandnis aber har es, wenrcher
der Himmel über und über zu brennen schei¬
net, zu einer Zeit, da weder Sonne, noch
Mond unsere Lusst erleuchten können: wo¬
von wir unten an seinem Orte reden wen¬
den.

Das
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